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Kanton,
Stadt undRegion

Hinschauen – und zwar auf Augenhöhe
Cornelia Binzegger kennt dieNöte der jungenGeneration – und zahlt schonmal den Einkauf einerDiebin, die sie auf frischer Tat ertappt.

LuciliaMendes vonDäniken

Jugendlichesind ihreLebensphi-
losophie. 24Stunden ist ihrHan-
dy eingeschaltet, für die jungen
Leute hat sie immer einen Not-
groschen imSack.CorneliaBin-
zeggerarbeitet seit 2008 imPas-
toralraum Mittlerer Leberberg.
Sieunterrichtet alsFachlehrerin
ReligionOberstufenklassenund
ist Jugendseelsorgerin im Firm-
kursdesPastoralraums.Seit vie-
len Jahren begleitet sie die Ju-
gendlichen – weit über das er-
wartete Pensumhinaus.

Binzegger hat viel erlebt,
weiss, wie die sozialen Medien
die Wahrnehmung der Jugend-
lichenverändert haben,wieder
Druck vonseiten Schule undEl-
tern zunimmt – undwasdieCo-
ronapandemie angerichtet hat:
«Innert kürzester Zeit wurde
den JugendlicheneinStückFrei-
heit genommen. Viele waren
eingesperrt in vierWänden, die
für eine Familie, die plötzlich
den Alltag auf kleinstem Raum
meistern musste, viel zu eng
wurden.» Kontaktsperre und
fehlende Freizeitangebote
haben zu einer Vereinsamung
geführt: «Das spürt man heute
noch.»

Trotzdem sei sie immer wie-
der vonder Stärke vieler Jugend-
licher beeindruckt: «Ein Junge
träumte von einem Töffli. Er hat
lange gespart und es dann selber
instandgestellt – ichhabe ihmden
Helm gesponsert. Eines Tages
kamerohneTöfflidaher, erzähl-
te, erhabeesverkauft –damit sei-
ne Eltern die Kaution für eine
Wohnung bezahlen konnten.»

ÜberUmwege
unterwegs
Gelernthat sieursprünglichden
JobdermedizinischenLaboran-
tin.Doches zog sie ineineande-
re Richtung. Es folgten Statio-
nen als Fachlehrerin Religion,

Rektorin Fachbereich Religion
der Stadtschulen Solothurn –
und als Jugendseelsorgerin. Sie
liebt ihrenBeruf so sehr, dass sie
immerwieder vonBerufung re-
det. Was ihr auffällt: «Es sind
kleine Gesten, die etwas bewe-
gen.» So könne ein Arbeitsein-
satz imWaldoder einAusflug in
einen Tierpark mit anschlies-
sendemZvieri dazu führen,dass
sie abendsnocheineWhatsapp-
Nachricht erhalte: «Daswarder
schönste Tagmeines Lebens!»

Dochsieerlebt auchNotund
Schwere.Einmalbliebnachdem
Unterricht ein Mädchen im

Klassenzimmer sitzen. Als alle
draussen waren, meinte das
Mädchen: «Frau Binzegger, Sie
haben gesagt, dass Sie immer
für uns da sind?» Cornelia Bin-
zegger setzte sich hin und hörte
zu. DasMädchen erzählte, dass
die Familie kein Geld für Essen
habe. «Das ist nicht irgendwo –
das passiert hier, mitten unter
uns», gibt die Seelsorgerin zu
bedenken.

Ein andermal habe sie beim
Einkaufen eine Schülerin beim
Diebstahlbeobachtet:«Ichhabe
dasMädchen imLadenzurRede
gestellt und ihm gesagt, dass es

alles,was esnichtwirklichbrau-
che, zurück ins Regal legen soll
– denRest habe ich bezahlt.»

InderKirchezusammen
geweint
Doch es gehe längst nicht nur
umGeldsorgen. Sie erzählt auch
von der jungen Frau, die nach
einem Suizidversuch zu ihr ge-
kommensei, verzweifelt: «Auch
ichwusste nichtweiter. So setz-
tenwiruns inderKircheaufden
Boden, stellten alle Kerzen auf,
die wir fanden, zündeten diese
an, redeten, schwiegen und
weinten.» Nach einer gewissen

Zeit sei die Frau aufgestanden
und habe gesagt, sie fühle nun
Frieden in sich. Heute steht sie
mitten im Leben, hat einen Job
und Familie.

In Erinnerung bleibt auch
der jungeMann,demsie immer
wieder geholfen hat. Eines Ta-
ges habe er gesagt: «Sie haben
viel fürmich getan. Jetzt geht es
mir gut. Bitte sagen Sie mir,
wenn ich Ihnen Gutes tun
kann.» Das habe sie sehr be-
rührt. Denn ihr Ziel – und das
müsse das Ziel aller Bezugsper-
sonen von Jugendlichen sein –
sei es, die Jungen so lange zu

begleiten, bis sie bereit sind, al-
leine unterwegs zu sein: «Hin-
hören, zuhören und auf Augen-
höhediskutieren.»Dasvermitt-
le sie, indem sie jedesGespräch
mit demselben Satz beginne:
«Waswirhierbesprechen,bleibt
in diesemRaum.»

Vertrauen zu gewinnen, be-
deute, nicht zu verurteilen.
«Wenn ein Kind gemobbt wird,
suche ichnichtnurdasGespräch
mit dem Opfer, sondern ich
habe auch schon den Täter zu
einer Pizza eingeladen. Dort
habe ich ihm die Beobachtun-
gen neutral geschildert und ihn
um Rat gefragt. Mein Gegen-
über sagte, dass er schon ge-
merkt habe, dass es um ihn
gehe. Er habe verstanden, dass
diesnichtder richtigeWeg sei.»

Das sei ihr Ansatz: Nicht
eineMeldunganSchuleundEl-
tern,wasStrafen zurFolgehabe
und das Vertrauen in die Seel-
sorgerin verletze, sondern den
direktenKontakt zu suchenund
gemeinsamLösungenzufinden.

DistanzundRuhe
aufderAlp
Bei so vielNähe braucht es aber
auchDistanzundRuhe.Diefin-
det sie im Wallis: «Aufgewach-
senbin ich inbescheidenenVer-
hältnissen, heutehabe ichalles.
Darum suche ich gerne die Ein-
fachheit.Danngehe ich inmein
Häuschenauf einerAlp, sitzeda
–undwenndannWanderer vor-
beikommen, kann es passieren,
dass wir bei einem Kaffee über
Gott und dieWelt reden.»

Für die Jugendlichen
wünscht sie sich mehr Begeg-
nungsorte, wo sie ernstgenom-
menwerden.Wichtig sei zudem,
ihnen immerwieder eine zweite
Chance zu geben. Sie selber hat
aucheinenTraum:«Irgendwann
sitze ichnichtalleineaufderAlp,
sondern bin umgeben von ein
paar Schwarznasenschafen.»

Cornelia Binzegger bewirkt mit kleinen Gesten Grosses – und setzt auf den direkten Kontakt mit den
jungen Menschen statt auf Strafen. Bild: Bruno Kissling

Serie: Spiritualität
im Alltag

Die Landeskirchen sind auf dem
Rückzug, die Austritte nehmen
rasant zu. Religion im traditionel-
len Sinn ist für die meisten nicht
mehr wichtig, Spiritualität hin-

gegen nach wie vor. In einer Se-
rie porträtieren wir Menschen
verschiedenerGlaubensrichtun-
gen sowie ohne Konfession und
fragen sie, welche Rolle die Spi-
ritualität im Alltag spielt und wa-
rum sie den Glauben an das
Gute nicht verloren haben. (cra)

Spiritualität
im Alltag

Über die Hälfte glaubt nicht an Gott
Christof Ramser

Regelrecht explodiert seien die
Kirchenaustritte. So dramatisch
formulierteesUrsBrosi,General-
sekretärdesDachverbandesaller
römisch-katholischenLandeskir-
chen,aneinerMedienkonferenz.
2023 haben in der Schweiz über
67’000 Menschen der katholi-
schen Kirche den Rücken ge-
kehrt, das sind rund doppelt so
viele wie im Vorjahr. Gemäss
demschweizerischenpastoralso-
ziologischen Institut ist die Aus-
trittswelle direkt auf den Miss-
brauchsskandal in der katholi-
schenKirche zurückzuführen.

Aber auchderTrendder Sä-
kularisierung und spirituell-re-
ligiösen Individualisierung spie-
le eine Rolle. «Wir als Kirche
sind für viele Menschen irrele-
vant geworden», sagte Brosi
gegenüber demPortal Kath.ch

AuchdieProtestantengerie-
ten indenSogdesMissbrauchs-
skandals. 2023verzeichnetedie
evangelisch-reformierte Kirche

einen Höchststand an Austrit-
ten.Auch indenbeidenSynoden
der Reformierten des Kantons
SolothurnhabendieKirchenaus-

tritte letztes Jahr im Vergleich
zumVorjahr deutlich zugenom-
men. Noch 1970 gehörte im
Kanton Solothurn fast die kom-

plette Wohnbevölkerung einer
Landeskirche an, Katholiken
undReformiertehieltensichdie
Waage. Seither hat sich ihr An-

teil an der ständigen Wohnbe-
völkerung nahezu halbiert, wo-
bei anderechristlicheGlaubens-
gemeinschaftenZulauf haben.

Festhaltenander
Wissenschaft
Wie gering die Bedeutung der
Religion fürdieBevölkerungge-
worden ist, zeigt eine aktuelle
Meinungsumfrage von GFS
Bern im Auftrag der SRG. 2024
stellte das Forschungsinstitut
erstmals Fragen zum Thema
Glauben. Die Umfrage «Wie
geht’s, Schweiz?»wurde imMai
und Juni 2024 mit 51’182 Ein-
wohnerinnen und Einwohnern
der Schweiz durchgeführt.

An der Wissenschaft wird
demnach festgehalten. An sie
glaubenmit 76Prozentammeis-
tenSchweizerinnenundSchwei-
zer, und die allerwenigsten tun
diesüberhauptnicht (6Prozent).
Je höher das Bildungsniveau ist
respektive je jünger die Men-
schen sind, desto stärker ist der
Glaube an dieWissenschaft.

Weniger stark ist der Glaube an
Gott sowiedasLebennachdem
Tod. Gemäss der repräsentati-
venUmfrage tutdiesweniger als
ein Drittel stark, mehr als die
Hälfteglaubtüberhauptnicht an
Gott.AmwenigstendieFranzö-
sischsprachigen, ammeistendie
ItalienischsprachigenundRäto-
romanen. Zudem nimmt der
Glaube an Gott mit dem Alter
zu.

MehrMenschen identifizie-
ren sichdagegenmit einerhöhe-
ren Macht im Allgemeinen.
Auch ist der Anteil jener höher,
die einen mehr oder weniger
stark ausgeprägten spirituellen
Bezug haben. Dies deutet ge-
mässdenStudienautorendarauf
hin, dass die Bevölkerung offe-
ner ist für weniger traditionelle
oder institutionelle Formendes
Glaubens. Nur ein Viertel der
Befragtenfindet, dassdieZuge-
hörigkeit zu einer nationalen
Konfession mehr oder weniger
wichtig ist für die nationale
Identität der Schweiz.
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Woran in der Schweiz geglaubt wird
Glaube ist etwas sehr Persönliches, darum gibt es viele unterschiedliche Arten von Glauben.
Wie stark glauben Sie an Folgendes?

Wissenschaft

Eine höhere Macht

Spiritualität

Leben nach dem Tod

Gott

Ausserirdisches Leben
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In Prozent der Schweizer Bevölkerung ab 16 Jahren stark gar nichtmittel


